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„Was hört man doch in unsrer Zeit 

Für allerhand Geschichten!

Dies Blättchen, Freunde, wird euch heut 

Etwas davon berichten.

Wer nun gern etwas Neues hört,

Der lese also unbeschwert 

Dies Blatt -  es heißt: was Neues.66

Erster Vers eines Bänkelsängerliedes 
(Gedruckt zu Frankfurt am Main 1802)



„SCHILDER -  BILDER -  MORITATEN66

Neuigkeiten zu erfahren und diese mit möglichst vielen 
Sinnen wahrzunehmen, gehört zu den grundlegenden Be­
dürfnissen der Menschen. Heute gestatten hochentwickelte 
Massenmedien wie Rundfunk, Fernsehen und Videotech­
nik großen Teilen der Weltbevölkerung, sich schnell und 
ausführlich über aktuelle Ereignisse zu informieren, ja so­
gar weit entferntes Geschehen unmittelbar mitzuerleben. 
Das war nicht immer so! Noch vor einhundert Jahren war 
der Informationsfluß ungleich zäher und einförmiger als 
heute, die Bilderwelt unserer Vorfahren in vieler Hinsicht 
bescheidener.
Mit der Ausstellung „Schilder -  Bilder -  Moritaten“ möch­
te das Berliner Museum für Volkskunde ein Teil dessen 
vorstellen, was im Laufe des 19. Jahrhunderts den Hand­
werkern und Dienstboten, dem Land- und Stadtproletariat 
als Bildinformation angeboten wurde. Neben illustrierten 
Zeitungen, kolorierten Bilderbüchern und Plakaten -  die in 
der Ausstellung weniger berücksichtigt wurden -  sind vor 
allem Bänkelsängerschilder, Bilderbögen, Guckkasten- 
und Panoramabilder als wesentlichste Bildquellen fürs 
werktätige Volk zu nennen. Dieses recht unzulängliche Bil- 
dungs- und Unterhaltungsangebot erfuhr erst am Ende des 
19. Jahrhunderts mit der Entwicklung moderner Informa­
tionstechnik prinzipielle Veränderungen. Dabei erzielte die 
Photographie die größte Massenwirksamkeit. Mit kolorier­
ten Diaserien vom kulturellen und wirtschaftlichen Weltge­
schehen konnte ein breites Publikum angesprochen wer­
den. Dieses neue Medium wurde auch von Volks- und Ar­
beiterbildungsvereinen gerne für Kultur- und Bildungsver­
anstaltungen genutzt.



BÄNKELSÄNGER -  MORITATEN­
SCHILDER

Auf der ständigen Suche nach 
neuem Publikum zogen die 
Bänkelsänger von Ort zu Ort.
Auf Märkten und Rummel­
plätzen entrollten sie ihre Mo­
ritatenschilder. Das „Bänkel“, 
ein kleines Podest, von dem 
aus unter Verwendung eines 
Zeigestocks die Bildgeschich­
te erläutert wurde, gab diesen 
Sängern ihren Namen. Zur 
nachhaltigeren Wirkung des 
Vortrages, aber vor allem zur 
ökonomischen Sicherung ih­
rer Existenz, boten die Bän­
kelsänger ihre Moritaten dem 
Publikum auch in gedruckter 
Form zum Kaufe an. Einblattdrucke, zu Oktavgröße gefal­
tet, enthielten jeweils eine Moritat in Prosa und in Lied­
form. Oft lockte eine kleine Titelvignette, dabei handelte es 
sich meist um naiv gestaltete Holzschnitte, die den morali­
sierenden Prosatext unterstrichen, die Käuferschar an.
Das Bänkelsängergewerbe wurde häufig als Familienge­
werbe betrieben. Frauen und Kinder untermalten den 
mündlichen Vortrag musikalisch. Gegenüber dem Gesang 
und den älteren Instrumenten wie Fidel und Harfe, setzte 
sich im Laufe des 19. Jahrhunderts mehr und mehr die 
Drehorgel -  auch Singorgel genannt -  als Begleitinstru­
ment durch.



Die sogenannten Schilder wa­
ren auf Leinwand gemalte 
Bildfolgen, in denen die 
„fürchterlichen Balladen“ in 
mehreren, zwischen drei und 
acht „schauderhaften Abthei­
lungen“ regelrecht geschildert 
wurden. Urheber dieser groß­
flächigen Bildfolgen waren 
spezialisierte Dekorations­
und Stubenmaler, die sich 
meist in der Anonymität verlo­
ren. Nur wenige konnten bis­
her identifiziert werden. Au­
thentizität und Aktualität spiel­
ten bei dem ständig wechseln­
den Publikum und den relativ 
hohen Herstellungskosten der 
Bilder und Drucke zwangsläu­
fig eine untergeordnete Rolle, 
zumal die Schilder ihren Inter­

preten oft über Jahrzehnte hinweg bis zum endgültigen ma­
teriellen Verschleiß dienen mußten.
Obwohl sich die Bänkelsänger mit moralisierenden Lied­
texten in gewisser Weise obrigkeitsfreundlich verhielten 
und mit ihren Vorträgen auch in einem gewissen Umfang 
zur Befriedigung kultureller Bedürfnisse unter den einfa­
chen Volksschichten beitrugen, standen die Vertreter dieses 
Gewerbes ähnlich wie Hausierer, Schausteller und Bettler, 
auf der untersten Stufe des sozialen Gefüges.



EINEN BLICK IN DEN GUCKKASTEN

Wenngleich die 
Guckkastenmänner 
dank ihres umfängli­
cheren Bildangebo­
tes mehr zur Seßhaf­
tigkeit neigten als die 
Bänkelsänger, wur­
den auch sie dem 
Wandergewerbe zu­
geordnet. Guckka­
stenbilder sind
Druckgraphiken -  
Kupferstiche, Radie­
rungen, Lithogra­
phien -  meist in we­
nigen kräftigen Farben koloriert. Die Größe der Bilder rich­
tete sich nach dem jeweiligen Guckkasten. Das gängigste 
Format für den gewerblichen Bedarf der Guckkästner be­
trug ca. 35x45 cm.
In den kleineren Heimguckkästen dagegen wurden Bilder 
mit geringeren Abmessungen verwendet. Sie konnten, da 
sie ähnlich wie bei einem Film zu einem fortlaufenden 
Band aneinandergereiht waren, mittels seitlich am Kasten 
angebrachter Kurbel über zwei Holzrollen abgespult wer­
den. Die Bildbetrachtung erfolgte durch eine im Kasten 
eingelassene, schwach vergrößernde Linse. Dabei wurde 
der Blick über einen Spiegel gelenkt, der in 45 Grad Nei­
gung zwischen Linse und Bild angeordnet war. Diese Be­
trachtungsweise erforderte stets seitenverkehrte Bildvorla­
gen. Eine Besonderheit, die kennzeichnend für ältere



Guckkasten­
bilder ist. Erst 
verbesserte 
Beleuchtungs­
technik im 
Kasteninne­
ren ermög­
lichte später 
eine direkte 
Bildbetrach­
tung ohne 
diesen Um­
kehreffekt. 
Seit der zwei­

ten Hälfte des 18. Jahrhunderts kamen Guckkastenbilder 
als Gebrauchs- und Verbrauchskunst in beträchtlichen 
Mengen auf den Markt. Sie wurden in der Regel nach älte­
ren oder zeitgenössischen Vorlagen gefertigt. Zahlreiche 
Produktionszentren in Paris, Oxford, London und Augs­
burg, später auch in Berlin, Neuruppin, München und 
Nürnberg, wetteiferten um preiswerte Herstellung und 
günstigen Vertrieb dieser effektvollen Massenware. Land­
schafts- und Stadtansichten aus aller Welt waren die belieb­
testen Motive, die der Guckkästner -  oft mit wortreichen 
und witzigen Erläuterungen -  seinem neugierigen und er­
staunten Publikum für ein geringes Entgelt feilbot.

ILLUSTRIERTE BILDERBOGEN AUS 
NEURUPPIN

Zur moralischen Belehrung, zur Unterhaltung und zur In­
formation über zeitgeschichtliche Ereignisse eigneten sich



besonders gut die sogenannten Bilderbogen. Überregionale 
Bedeutung erlangten die Blätter aus Neuruppin. Sie erleb­
ten ihre höchste Blüte im 19. Jahrhundert. Kein anderes 
Medium konnte zu dieser Zeit das Bildungs- und Informa­
tionsbedürfnis, besonders der kleinbürgerlichen Schichten, 
so gut befriedigen. Ihren Ursprung haben die Bilderbogen 
in religiösen Andachtsbildem und gedruckten Einblattholz­
schnitten. Volkstümliche und weltliche Motive, wie die 
Darstellung von Schlachten, Hinrichtungen, Unwetterkata­
strophen, Verbrechen, Abnormitäten, Jahrmarkt szenen und 
vieles andere, gewannen jedoch bald an Bedeutung. Aus­
schneidebögen, Kinderspiele und -  nun verstärkt -  Zeug­
nisse wichtiger Zeitereignisse ergänzten das Repertoire seit 
ca. 1800.
Bis Mitte des 19. Jahrhunderts war der Holzschnitt zur 
Herstellung von Bilderbögen gebräuchlich. Er wurde im­
mer mehr zugunsten der Lithographie eingeschränkt. Diese 
Technik ermöglichte eine bedeutende Produktionserweite­
rung und somit die 
bessere Befriedigung 
der Kundenwünsche.
Die Bilderbögen wur­
den meist handkolo­
riert. Die Herstellung 
farbiger Drucke setzte 
Ende des 19. Jahrhun­
derts ein, und erst in 
den 20er Jahren unse­
res Jahrhunderts lö­
sten die Chromolithos 
die handkolorierten 
Blätter gänzlich ab.



Die Kolorierung 
wurde von Arbei­
tern, sehr oft aber 
auch von Kindern, in 
den Bilderbogen-Fa­
briken vorgenom­
men. Von den 
115 Kindern im Al­
ter von 9 bis 16 Jah­
ren, die 1854 in fünf 
Fabriken der Klein­
stadt Neuruppin in 

m a a m  322MT2 -M im nw  mm      der Nähe Berlins ar­
beiten mußten, wa­

ren allein 105 in der Bilderbogen-Produktion beschäftigt. 
Neuruppin war im 19. Jahrhundert bis Anfang des 20. Jahr­
hunderts neben Berlin und München das wichtigste Her­
stellungszentrum illustrierter Bilderbogen. Die Firmen Gu­
stav Kühn, Oemigke & Riemschneider und F. W. Berg­
mann konkurrierten um die Gunst der Käufer. Mit ihren 
Blättern trafen sie genau den Zeitgeschmack. Ihnen oblag 
auch die Herstellung von Landschafts- und Stadtansichten 
aus aller Welt, die als Guckkastenbilder auf den Jahrmärk­
ten gezeigt wurden.

„PANORAMA -  INTERNATIONAL66

Im Gegensatz zu den Guckkästnem erhoben die Schaustel­
ler, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhnderts und noch 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit dem „Bullaugenthea­
ter“ und einer stattlichen Anzahl Panoramabilder von 
Markt zu Markt zogen, bereits Anspruch, als eine Art Bild­



berichterstatter anerkannt zu werden. Die sogenannten 
Panoramabilder hatten mit jenen großformatigen Rundum­
gemälden aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts eigentlich 
nur noch den Namen gemeinsam. Die mit Öl- oder Tempe­
rafarben auf Leinen oder Papier gemalten Rollbilder ma­
ßen nur selten mehr als 100x100 cm. Oben und unten wa­
ren die Bilder jeweils mit einem Stab versehen, an dem sie 
leicht befestigt werden konnten. An der Rückwand der 
Schaubude 
aufgehängt, 
wurden sie 
vom Publi­
kum durch die 
in Augenhöhe 
nebeneinand 
er installierten, 
schwach ver­
größernden 
Linsen -  ähn­
lich wie beim 
Guckkasten -
betrachtet. Neben den wesentlich größeren Dimensionen 
boten die Panoramen gegenüber den Guckkästen einen 
weiteren wesentlichen Vorzug. Hier wurden nicht nur Städ­
teansichten, Landschaften und Architektur abgebüdet, viel­
mehr bot man mit viel Spannung und Dramatik ins Bild ge­
setzte Informationen über historische Ereignisse und aktu­
elles Weltgeschehen an. Als „Berichterstatter“, „die jede 
Neuheit schnell und gut“ ins Bild zu setzen vermochten, 
betätigten sich bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts einige 
wenige phantasievolle Maler. Im Aufträge der Panorama­
besitzer fertigten sie in kürzester Zeit farbige Bildberichte



über so erschütternde Ereignis­
se wie Grubenkatastrophen, 
Großbrände, Eisenbahnunglük- 
ke und Überschwemmungen, 
über spektakuläre Expeditionen, 
Raub- und Mordgeschichten, 
über Kriegsereignisse und vieles 
andere mehr, ohne je Augenzeu­
ge gewesen zu sein.

Mit der Ausstellung „Schilder 
-  Bilder -  Moritaten“ sollte 
auch den Schöpfern der Pan­
oramabilder samt ihrer unge­
wöhnlichen Arbeits- und Le­

bensweise Aufmerksamkeit gewidmet werden. Sie haben 
im Vorbild der Perfektionierung von Foto, Film und Fern­
sehen einen nicht unbedeutenden Beitrag dazu geleistet, 
das Bedürfnis des Volkes nach aktuellen Informationen so 
„schnell und gut“ als ihnen möglich zu befriedigen.

Erika Karasek 
(Direktorin des 

Museums für Volkskunde, Berlin)
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